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Für eilige Leser.
8 «Wercklü Dispatsch« schreibt: Die

Lage des Exkaisers  erfShrt viel
leicht schon morgen eine neue E n t i
Wickelung.  Die Alliierten wissen ganz
genau, was auf Schloß Amerongen vor¬
geht. Sie könnten beweisen, daß der Ex¬
kaiser ein Faktor  sei, den man aus Sei¬
ten Deutschland, noch nicht vernachlässigen
dürfe. Clemenceau Hab« bestimmte Maß¬
nahmen getroffen, die nicht ohne Einfluß
aus die Lage sein könnten. Dar Ergebnis
«erde vielleicht schon in den nächsten Ta¬
gen bekannt werden. Die Alliierten erwä-
gen ein gemeinsames Vorgehen, bei wel¬
chem die Auslieferung des Kaisers gefor.
dert werden soll.

8 In Luxemburg wurde ein deutsches
llnfanteriereqiment interniert.

8 Der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
zufolge berichtet die „Neue Korrespondenz«
aus Konstantinopel, daß sich in Palästina
die erste zionistische Regierung gebildet habe.

8 Iuftizminister Dr. Spahn  wird , wie
die Zentrums-Korrespondenz hört, demnächst
von seinem Amte z u r ü ckt r e t e n.

8 Die alliierten Regierungen halten mit
großer Vestimmtheit an der Forderung der
Entfernung der deutschen Truppen aus
Fmnland fest.

8 Die „Newyork World« berichtet, daß
d,e Alliierten mit einem Deutschland, daß
unter irgend einer Diktatur stehe - sei es
eine mili tärische oder revolutionäre —,
nicht verhandeln könnten.

8 Nach einer Äußerung des Senators
Doumer. Vorsitzender des Heeresausschuffes
im Senat, betragen die Verluste Frank¬
reichs an Toten 1.8 Millionen.

meldet, daß Italien
250 00V Man« für den Feldzug der Entente
gegen Rußland stellte.

Amtliche Nachrichten.
Am Donnerstag, den 28. d. Mts .. Nachm.

°°n3 °inhalb bis 5 Uhr, werden die neuen
oieischkarten ausgegeben.

Tamberg, den 26. November 1918.
Der Bürgermeister

Pipberger.

om  Camberg,

Donnerstag , den 28 . November 1818.

ßntlaffnHfl Ois Dem ömesöienfte. coiales und vermischter.
Auch für reklamierte, als, schon seit eini.

ger Zeit entlaffene, oder überhaupt nicht ein¬
gestellt gewesene Heerespflichtige gilt di, vor
Kurzem von mir veröffentliche Mahnung, ihr«
formell« Entlassung au» dem Heeresdienst«
bei dem zuständigen Bezirkrkommando zubetreiben.

Tamberg, den 27. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Fleisch- und Trichienenbeschauer Grimm
ist aus dem Heeresdienste entlassen und hat in
der seitherigen Weise wieder die Beschau über¬nommen.

Die Ergänzungsschau(Notschlachtungen pp.)
verbleibt jedoch nach wie vor Herrn Tierarzt
Bernhard hier.

Tamberg, 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Einquartierung.
Die Einwohnerschaft wird darauf auf

merksam gemacht, daß die Unterbringung
ohne Verpflegung erfolgt, wenn nichts Ge-
genteiliges mitgeteilt wird.

Die Truppen sind im reichlichen Besitze
von Fleisch und allen anderen Lebensmitteln,
sodaß darin, daß sie in den Quartieren ver¬
pflegt werden, gar keine Unfreundlichkeitund
kein Nachteil für sie liegt.

Tamberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

d-e Stadt Camberg nach den Waf-
^ «. » °"l>sb«dingungen in die neutrale
ü»ne fällt, kann Personen aus der Stadt, di-

-̂ "«" ^ ienste stehen, nur geraten
den. '* l2** l re  Entlassung sofort zu betreiben.»m«"Ä »,r

Tamberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

^ Pipberger.

?er äußeren Ordnung in der
1 «jÄ, 1? Kindes aufmerksam:

<? *s"ch der Wirtschaften ist ju«.
gen Leuten bis zum vollendeten 16.
Lebenszahre verboten. Strafbar sind

2 !! *. 0 hl Diese , wie auch die Wirte.
• Rottenweises Umherziehen und Ste-

5*" » öAn Stadtstraßen ist verboten. und strafbar.
• Jungen Leuten unter 16 Jahren iit

an^ n^ Abends der Verkehrauf den Straßen untersagt.
«l,chdieser Vorschriften, sowie
m  uil 6** 'i«1’ " ' 005  Lärmen ans den Stra-
der 0lsenti. Plätzen der Stadt und je-

f- 9*°*ecÄ U9, B,irö «uf « nie.
ktLm fnr  de » Stadtbezirk gebildeten Ar-
(traf»» “nb  Bürgerrats mit Geld-

bei N f .  v P ark  bestraft werden
funmftnö,9feeit mit  körperlicher

Eainberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Vekannt « achhtng
betrifft : Reisen, die von ver Zivilbevöl¬
kerung zum » erlassen des , »n dem Feind»
zu besetzenden Gebietes und der neutralen
gone unternommen werden.

Im Nachgange zu meiner Bekanntma'
chung vom 14. d. Mts., Knrisblatt Nr. 268,
mache ich ergebenst darauf aufmerksam, daß
Aurweisfcheine nur erforderlich sind ftr solche
Reisen, die von der Z i » i l b e , ö l k er u n g
zum »erlassen  des von dem Feinde zu
besetzenden Gebietes und der neutralen Zone,
die nach Zeitungsnachrichten sich 10 Kilometer
breit vom Rhein entfernt und um jeden Brük-
kenkops herum,iehi, unternommen « erden.
Reisen der Militärpersonen, sowie Reisen der
Zivilbevölkerung innerhalb dieses Gebiete»
und dieser Jone und in dieses Gebiet und
diese Zone hinein find also unbeschränkt zu-
lässig. Nach einem Erlaß de, Herrn Mini-
sters der öffentlichen Arbeiten sind Ausweis¬
scheine nur zu erteilen für dringende Berufs¬
reisen im öffentlichen Interesse, bei Tod oder
schwerer Erkrankung der nächsten Angehöri-
gen und zur Aufrechterhaltung der Markt-
und Schulverkehrs. Die Reisenden haben er-
forderlichenfalls den Nachweis dafür zu
erbringen.

mit den zuständigen
"o ^ bahndirektlonen hat der Herr Regierunas-
prastdent bestimmt, daß die Ausweis-
Icholne von den Ortspolizeibe-
Horden zu  e rt  e i l en fiud. Falls zu-
ständige Arbeiter- und Soldatenräts dabei
Mitwirken wollen, was festzustellen ist, sind
ste zunächst zu beteiligen. Der Arbeiter- und
Soldatenrat für den Stadt und Landkreis
Wiesbaden hat darauf verzichtet.

Diese Vorschriften treten « it dem 24. d-
Mts. ,n Kraft.

Die Herren Bürgermeister de» Kreise«
^such« ich diese » erftigung auf ortsüblich,
Weise, in den Städten auch durch Anschlag,
bekannt zu machen.

Limburg, den 19. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

I . D. gez. .- von Lorke.

. . 28. Nov. Es sind Fälle
vorgekommen, in denen sich Kinder, von den
in Quartier liegenden Soldaten, fcha r f e
Patronen  haben fchenken lassen - ja so-
gar entwendet haben. Bei der Vorliebe der
Jugend für die blanken Hülsen darf dies
nicht verwundern. Wir wollen es nicht ver¬
säumen die Eltern auf di« Gefahr hinzuweisen,
die in der Spielerei mit scharfen Patronen liegt.
Zahllos« Unglücksfälle hat dies leichtsinnige
Gebaren schon heraufbeschworen und tiefes
Weh in die Familien gebracht. Die Eltern
wögen deßhalb die Augen offen halten und
Nachsehen wie die Dinge beschaffen sind mit
den zu ihre Kinder spielen, ehe ein Unglück
diese Vorsicht gebietet.

Camberg, 27. Nov. Beachungs-
werte Worte  sagt « Pfarrer K 0 rell-
Ingelheim gelegentlich einer Sitzung der Fort¬
schrittlichen Volkspartei in Kreuznach. „Lei¬
der Gottes gibt es bei uns Leute, die siegen
unter allen Umständen, ob sie nun bei den
Deutschen oder den Franzosen sind! Sie
denken̂ nicht daran, daß für unsere deutsche

'V£«.i>c Millio,»en Brüder iyi ueben gelogen
haben. Wenn die Franzosen in ihrer höflichen
Art und aus politischer Klugheit uns Rhein¬
länder ganz besonders freundlich behandeln.
Aber ich hoffe daß dann alle Deutschen ihre
würde bewahren werden, daß sich kein an¬
ständiges Mädchen den Franzosen hingibt
und daß keine Bälle mit ihnen in Mainz
veranstaltet werden. In Frankreich haben
auch nur sehr minderwertiche Mädchen deut¬
sche Annäherung geduldet. Trotz der deut¬
schen Besatzung haben die Bürger in Frank¬
reich ihre Marsaillaise gespielt. Ob ein Deut-
scher nachher auch während der Besetzung
durch die Franzosen so viel Mut hat,
„Deutschland über alles" zu stnqen? Wir
werden uns di« Männer und Frauen merken,
die mit den Franzosen schön tun und die
deutsche Würde vor den Fremden in den
Kot treten.

. '« Tamberg, Auf die Befahr der
Verlausung  weift ein Merkblatt hin
das im Einvernehmen mit dem Kriegs¬
ministerium zur Kenntnis der Truppen und
Behörden veröffentlicht wird. Auch unsere
Truppen an der Westfront sind leider stark
verlaust.  Feder , der im Felde war kennt
die Qualen, di« die Läuse »rrursachen und
weiß wie schnell und unheimlich sie Sen ge¬
fährlichen Flecktyphus verbreiten. Wer da¬
her seine Angehörigen, Hausgenossen und
sonstigen Mitmenschen vor dieser Plage be-
wahren will, der lass« sich entlausen. Sind die
Läuse erst einmal in die Wohnung gelangt
so lassen sie sich garnicht oder doch nur mit
großen Schwiereigkeiten Kosten und Schäden
an Hausrat und Wohnung wieder entfernen.
Auskunft über Entlausungsmöglichkeiten er¬
teilen die Rrsevelazarette, Bahnhofskomman¬
danturen, Bezirkskommandos und Meldeämter.

«» Camberg, 27. Nov. Am Samstag
— Andreastag — findet in der kath. Kirche
di« Ewige Anbetung  statt.

§ Camberg. 28. Nov. Auch in unserer
Stadt hat sich ein Bürger«, Dauern- und Ar¬
beiterrat gebildet. Er seht sich zusammen,
für den Btrgerrat aus den Herren : Amts-
lichter R u p p « l, Tierarht Bernhard,
Kaufmann L a r l S t 0 ck m 0 n n. Für den
Bauernrat aus den Herren Landwirten : Wilh.
Neuberger , Moritz Weber , und
3 » ( «f Hartmann.  Für den Arbeiter-
rat die Herren -IofefSchmitz , Johann
v « l t e und Josef  E d «l ste i n.

§ Oberselter», 28. Nov. Am Montag
wurde hier der Ulan Simon Adam
Deisel  zur letzten Ruhe bestattet. Einem
langen heimtückischen Leiden das er sich in
Rumänien zugezogen hatte, ist er erlegen.
Ehre seinem Andenken.

* Idstein, 27. Nov. In einer Versamm¬
lung haben die hiesigen Lederfabrikanten be¬
schlossen, ihre sämtlichen Arbeiter, trotzdem
weder Aufträge noch Rohwaren vorliegen, zu
Schalten, außerdem di« heimkehrenden Krie-

4V.Iahrgang
ger, di« vorher in den » «trieben tätig waren
zu beschäftigen«nd di« seitherigen Löhne
weiter zu zahlen. Als Arbeitstag kommt der
Achtstundentag in Betracht.

* Wiesbaden, 27. Nos. Auf das gemein»
sam, Telegramm der hiesigen» «Hörden und
des Abeiter- und Soldatenratee an die Waf»
fenftillstandskommiffion, fär di, Nichtbefetzung
Wiesbadens durch den Feind ihr Möglichstes
zu tun. ist folgende Antwort«ingetroffen: An
den Arbeiter- und Soldatenrat Wiesbaden.
Jur Zeit kein« Aussicht, daß Wunsch von
Wiesbaden, keine fremde Besatzung zu erhal»
ten, erfüllt wird. Di, Bemühungen gehen
weiter. Staatssekretär Erzberger. B-rsitzen-
der der Waffenftillstandskommission.

* Höchita. M., 27.  Ros . Hier eingegan¬
genen Nachrichten-»folge soll die Stadt 3000
Mann feindliche Besatzung erhalten. Die
Stadtverordnetenversammlung beauftragte den
Magistrat, an den maßgebenden Stellen Ein-
spruch gegen diese aller zulässige Maß über-
schreitend, Belastung der Stadt zu erheben.

* Nied a. 26. Ns». Di« jetzt allerorts
von der Iudend geübte Unsitte, sich an die
vorüberfahrenden Lastautos zu hängen hat
*Uv Kijtt  Q ^f«r gefordert. Ein 12jahriger
Schüler sprang auf einen Kraftwagen, stürzte
ab und wurde von dem Anhänger auf der
Stelle getötet.

' Griesheim. 27. Roo. Nicht weniger als
4 Lastautos waren zur Heranschaffung der
„Beut«' des aus dem Felde heimgekehrten
Offiziersstelloer.reters Schneider  in der
Walzstraße erforderlich. Als die Mengen
wollener Decken, neuer Stiefel und Schuhe,
Fleischkonserven und öergl. glücklich in der
Wohnung verstaut waren, erschien der inzwi¬
schen benachrichtigt« Arbeiter- und Soldatenrat
und beschlagnahmt« die Beute.

* Ems, 26. Nov. In der Lahn fand man
nahe der Brücke eine große Anzahl sehr
wertvoller goldener Herren- und Damenuhre«.
Der Fund rührt vermutlich von einem aus¬
wärts begangenen Diebstahl her.

* Weilmünster. 26. Nov. Der jüngste
Sohn de» Schmiedemeifters Fey, glitt, als er
zu seiner Truppe zurückkehcen wollte, beim
Aufspriugen auf den fahrnden Zug aus. Lr
kam unter die Räber und würben ihm beide
Beins abgefahren.

* Stuttgart . 23. War schon im Frieden
eine sorgsame Pflege der Zähn, aus ästhe-
tischen wie gesnndheitlischenBränden dringend
geboten, so ist dies umsomehr gegenwärtig
der Fall, wo die Befahr besteht, daß von dem
Körper durch die ungenügend und ungewohnte
Ernährung drohenden Befahren auch die
Zähne ernstlich in Mitleidenschaft gezogen
werden. Es ist ja schr wohl möglich, daß
solche Folgen — man denkez, B. nur an
die bekannten Wirkungen eines flechten oder
geschwächten Magens auf dis Zähne - sich
erst später bemecklich machen. Aber eben
deßhalb fatttc man sich rechtzeitig, nnd also
letzt schon, eifrig eine, wirklich gediegenen
und erpropten Mittels zur Erhaltung der
Zähne bedienen, als welches vor allem das
von der Allgemeinen Themilchen Gesellschaft
m. b. H. in Leipzig in Sen Beckehr gebrachte
„Apowi in der U-Pakung" sich darstellt. Das-
selbe besitzt die größte Reinigungskraft, ohne
die Zähne anzugreifen. Er konserviert die
Zähne vortrefflich, hat bei zahnsteinlösrnder
Wirkung das angenehmste Aroma und be¬
seitigt auch infolge seiner hohen Desinfektions¬
kraft gründlich jeden üblen Mundgeruch,
während cs gleichzeitig das Mundwasser er¬
setzt. Da das Apowi ein trokenes Produkt
in komprimierter, fester, aber leicht löslicher
Form ist, konnte eo ohne das für die An»
fsrtignng der sonstigen Zahnpasten allein in
Frage kommenden Glyzerin hergestellt werden.
Ebenso konnte man ihm den weiteren großen
Vorzug verleihen, daß die sonst üblich und
hinftchtlich ihrer Wirkung keineswegs unbe-
Bleipackung aufs vorteilhafteste durch die
hochelegante und äußerst praktische neue U-
Packung ersetzt wurde, durch die das Apowi
je dem Toilettentische zur Zierde gereicht.
verantw . Reü. Wilh. Ammeiunz, Camberg.



Deutschland und seine Feinde.
Es kann nicht oft genug darauf hingewiesen

werden , daß uns jetzt nichts mehr not tut als
unbedingte Einigkeit und Geschlossenheit . In
allen Äußerungen der Regierung mutz der Geist
des Verständnisses für diejenigen wehen , die
nicht ohne weiteres und vorbehaltlos sich auf
den Boden des revolutionären Regime ? stellen
können . Alle Aufrufe und Beschlüffe der
Parteien müssen getragen werden von dem Be¬
wußtsein , daß wir die Krise , die über unser
Vaterland hereingebrochen ist, nur überwinden
können , wenn aller Parteien -Hader stillgelegt
„nd jeder Meinungsstreit vertagt wird , bis der
Friede geschlossen ist. Dann mag die National-
ver ' amwlung über die Staatsiorm entscheiden.
Bis dahm muß die Parole heißen : Unter¬
stützung der Negierung zur Aufrechteihaltung
der Ordnung , der öffentlichen Sicherheit und der
Lebensmittelversorgung.

Wie notwendig unsre Einigkeit tut , zeigt die
neue Note Wilsons , in der er ausdrücklich die
Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln
von der Auieechteibattung der Ordnung und
von ihrer gerechten Verteilung abhängig macht.
Man mag über Wilsons Stellung zu uns tu
diesem Kriege denken wie man wolle , sicher ist.
daß auf der weiten Welt der Präsident der
Per . Staaten der einzige ist, der uns Hellen
kann . Und nicht nur auf dem Gebiete der
Lebensmittelversorgung , sondern auch bei den
Friedensverhandlungen - die zurzeit noch für uns
?in Buch mit sieben Siegeln sind , von denen
man aber »ngestchts der Waffenstillstauds¬
bedingungen das schlimmste erwarten darf . —

Wehe uns , wenn wir jetzt nicht einiehen,
daß für all « Parteien die Stunde geschlagen
hat , da sie nicht mehr an ihr Programm und
Scndermüniche , sondern an die Zukunit ihrer
Heimat denken müffen . Wehe uns , wenn der
alte Geist der Rechthaberei und Besserwisserei
auch jetzt noch Zwietracht sät und Krätte lahm¬
legt I Dann sind wir ganz verloren , denn auf
ein Deutschland , das nach einem katastrophalen
Zusammenbruch im Kriege sich im Bmderkampie
selbst zerfleischte , würde kein Feind Rücksicht
nehmen . Schreibt doch die Londoner .Daily
Chromcle ' : «Es ist von höchstem Interesse
nicht nur für Deutschland , sondern für die
ganze Welt , daß die Nation , welche unter ihrer
allen Herrschaft so viel Schlimmes getan hat,
jetzt eine ordnung - und friedliebende Demokratie
werde , wie die besten unter uns . Nichts würde
die Zukunft der Welt mehr gefährden , als
wenn Deutschland jetzt in eine lange . Zeit
innerer Unruhen einträte , die den Weg für die
Wiederherstellung einer Gewaltregierung ebnen
würde.

Auch in Frankreich ist man der Meinung,
datz unter allen Umständen Ruhe in Deutsch¬
land notwendig sei. «Vor dem Ungewiffen , vor
dem wir angesichts der inneren deutschen Vor¬
gänge stehen " , schreibt der Pariser ,Temps ' ,
«können nur die Tatsachen zählen . EDchandelt"
sich darum , zu wiffen , wie der Waffenstillstand
in Wirklichkeit ausgeiührt wird . Ob die jetzigen
Leiter von Berlin , München und sonst aufrichtige
Reformatoren sind , ist nebensächlich . Die Haupt¬
sache ist, daß ihnen gehorcht wird und daß sie
es dem deutschen Oberkommando ermöglichen,
die ringegangenen Verpflichtungen auszuführen.
Dem deutschen Pnblikum braucht man die Un¬
gewißheit , in der wir uns befinden , und die
Möglichkeiten , die wir ins Auge fasten müssen,
nicht erst zu erklären ." Ebenso schreibt .Journal
des Debats ' : „Die Freude des Triumphes
möge uns nicht davon abhalten , genau zu ver¬
folgen , was i« dem revolutionären Deutschland
vorgeht . Der Augenblick ist nicht gekommen,
unsere Forderungen aufzugeben . Wir müssen
ihnen vielmehr eine strikte Ausführung sichern.

Alle diese Blätiersiimmen lassen uns immer
wieder erkennen , was von uns diese Stunde
erfordert . Alljeitige Unteistützung der Regierung
sichert die Ruhe im Laude , macht die Durch-
sührung der Waffenstillstandsbedingungen mög¬
lich, läßt uns noch eine schwache Hoffnung auf
einen gerechten Frieden und macht das gesamte
Volk stark für die Au gaben des Wiederau,-
baues der neuen Heimat . Es ist aber zu hoffen
und zu wümchen , datz alles sich zusammen-

schlletzt, mn der Regierung diele Unterstützung.
die so notwendig ist, angedeihen zu lasten.Westmann.

Feinde nicht entspricht , sondern sammeln wir
unsre ganze Kraft für die Arbeit daheim . Es
gilt den Neubau , gleichviel wie der Friede aus-
seht . _ M - AD -

Hoffnungen.
Berlin , im November.

In weiien Kreisen unseres Volkes hofft
man , die deutsche Revolution werde sofort auch
die gleiche Bewegung in den feindlichen Ländern,
besonders in Frankreich und England , Hervor¬
rufen und auch dort den internationalen
Sozialismus zur Henschast bringen ; dieser aber
werde dafür sorgen , datz das freie deutsche Volk
vor einem Gewaltsrieden mit harten und un¬
billigen Bedingungen bewahrt bleibe . Manche
Gerüchts scheinen das zu bestätigen . Bald
sollte dre rote Fahne in französischen oder eng-
liichen Schützengräben , bald sogar auf der eng¬
lischen Flotte ausqevflanzt worden sein;
Foch sollte ermordet , Poincarä aus Paris ver-
jagt , in England eine Bewegung von
AuSRäten auigestammi sein und dergleichen mehr.
Es mag wohl richtig sein, datz auch in Frank¬
reich und England Erscheinungen revolutionärer
Art sich gezeigt haben und zeigen . Meldungen
über solche Vorgänge in England stammen nicht
einmal erst au § den letzten Tagen . Auch „Ver¬
brüderungen " an der französischen Front werden
nicht ganz unglaubhast sein , und Gärungen revo¬
lutionärer Natur kann man in Zusammenhang
mit der Beendigung des Krieges nach dem
ganzen französischen Volkscharakier als mindestens
nicht unwahrscheinlich annehmen.

Wir werden aber gut tun , wenn wir gegen¬
über den Gerüchten uns nüchtern an die Tat¬
sache Hallen , datz solche Bewegungen und Um-
Wälzungen wie in Rutzland , Österreich -Ungarn
und Deutschland in siegreichen Staaten zumindest
sehr unwahrscheinlich sind und datz , wie immer
sich die Dinge auch gestatten , kaum damit zu
rechnen ist, datz irgendeine Systemänderung oder
eine Staatsumwälzung rn England und Frank¬
reich die Friedensbedingungen zu unseren Gunsten
beeinflussen könnte . Was Frankreich und Eng-
land fordern , fordern sie mit dem Recht des
Siegers , der die Macht hat . Daran wird in
keinem Falle etwas geändert . Die Kieler
Matrosenbewegung hat nicht die englischen
Matrosen zu gleichem Vorgehen veranlaßt,
sondern die englische Regierung ermutigt , die
deutsche Flotte einzustecken . Ein Beispiel für viele I

Eine andere Hoffnung vieler Deutschen ist
die Naiionalversammlung . Die Nationalver¬
sammlung wird nur dann die Staatsgewalt
ausübkn , wenn sie sich auf die bewaffnete
Macht stützen kann . Es ist selbstverständlich,
daß die Soldaten ebenso wie jeder andere
Staatsangehörige die unbedingte Autorität der
Nationalversammlung achten müssen , da sie
andernfalls entweder einen Staat im Staate
bilden oder die Diktatur ausüben werden . Es
muß also erwartet werden , daß das gesamte
Heer und insbesondere die AuSNäle au , Treue
und GehoriamsleistUng gegen die National¬
versammlung vereidigt werden . Das Gelübde
müßte in einheitlicher Form von allen
Soldaten und AnSRälen des gesamten
neuen grotzdeutschen Reiches abgelegt und
von der gegenwärtigen Negierung als
der vorläufigen Bollstreckerin des Bolkswillens
entgegengenommen werden . Wird diese Forde¬
rung nicht anerkannt und mit dem nötigen
Ernst durchgejührt . so ist jederzeit entweder die
Diktaiur der AuSNäte oder ein Bürgerkrieg
möglich . Der Bürgerkrieg ist um ,o wahr¬
scheinlicher und um so leichter zu entfachen , als
dem neuen . Staate noch das Beharrungs¬
vermögen einer alten staatlichen Ordnung fehlt
und im Gegenteil der Rausch der einmal so
glücklich und so wenig blulig durchgeführten
Revolution die Gemüter beherrscht . Auch der
kleinste Hause politischer Desperados kann mit
Aussicht auf Eriolg bei diesem Zustande jeder-
zeit eine Überrumpelung versuchen ; eine Dikiaiur
würde die andere ablö,en , denn es ist klar , datz
auf die Dauer nur eine Ordnung bestehen kann,
die von der Mehrheit der Volksgenossen unler-
stützl wird.

Richten wir deshalb unsere Blicke nicht aus
das feindliche Ausland , von ihm Hilfe in irgend
einer Art erwariend , die den Interessen der

polilikcbe Rundfcbau»
Teutschlanv.

* Dem Rat der Bolksbeauftragten ist bekannt
geworden , datz durch Anordnungen des Arbeiter¬
und Soldatenrales in Köln die ungeheure Kata-
strophe und das Chaos vermieden worden sind,
die durch die planlos zurückflutenden
Truppenteile  und die aus Furcht vor
Internierung fliehenden , im militärpflichtigen
Aller sleheuden Zivilperjonen zu entstehen
drohte » . Zum Auffangen dieser Leute ist im
Eiappengebiet ein Kordon gebildet worden , der
die zurückstutenden Soldaten aufnimmt , sie ihren
Truppenteilen zuführt und für die Einsammlung
der Waffen sorgt . Ein zweiter Kordon wird an
allen Rheinübergängen gebildet werden.

* Ein Teil der unabhängigensoz  ial-
demokratischen Partei  beabsichtigt , sich
von dieser loszusagen und zur Gruppe Lieb¬
knecht überzugehen . Der Streit dreht sich
hauptsächlich um die Frage der Einberufung
einer Nationalversammlung . Während die
Führung der unabhängigen Sozialdemokratie
gleich der Sozialdemokratie eine rein demo¬
kratische Entwicklung anstrebt , hält der linke
Flügel der Unabhängigen an der Diktatur deS
revolutionären Proletariats im bolschewistischen
Sinne fest.

»In llbereinstimmimg mit einem Beschlüsse
des Bollzugsrais des ASR . hat die preußisch»
Negierung das preußische Abgeord-
netenhaus ausgelöst  und das preußische
Herrenhaus beseitigt.

* Wiederum haben drei deuische Fürsten auf
d e n T h r o n v e r z i ch t e t : e? sind dies der
Großherzog von Baden , der Großherzog von
Mecklenburg und der Herzog von Sachsen-
Koburg -Eolha . Der Fürst von Waldeck , der
sich weigerte , freiwillig zurückzutreten , wurde
vom AuSR . seines Lande ? für abgefetzt erklärt.

* Immer wieder verlautet , dem Drange deö
Publikum ? zu Abhebungen bei den Bank-
bäulern und Sparkassen liege bei einem großen
Teil die Befürchtung zugrunde , künftig da?
Verfügungsrecht über die Einlagen zu verlieren.
Die Regierung legt Wert darauf , solchen g ä n z-
lich unbegründeten Mutmaßungen
mit aller Entschiedenheit eiilgegenzulreten . In
keiner Weis « wird eine Beschlagnahme von
Bank - und Sparkaflengulhaben oder sonstigen
Depots irgendwelcher Art beabsichtigt oder auch
nur erwogen.

Ungar ».
* Generalfeldmar schall v. Mackensen richtete

an den ungarischen Nationalrat ein Telegramm,
in dem er mitteilte , daß er das Haupt¬
quartier nach Hermann  st adt  verlegt

Lahe , und um Zustimmung und Unterstützung
des NattonalrateS bat . damit die ihm unter-
stellien Truppen möglichst rasch und auf eine
Art , welche mit der militärilchen Ehre der
deutschen Armee vereinbar wäre , nach Deutsch¬
land zurückgeführt werden könnten.

Polen.
* Die polnische Regierung hat dem Sol¬

datenrat nunmehr zum Abtransport der
M a s s e n aller deutschen Reichs-
ungehörigen  Eisenbahnmaterial unterder
Bedingung zugestanden , daß dieses Enenbahn-
maierial ihr zurückgegeben wird . Milnäriichen
Schutz ,ür den Marsch zur Bahn . Transport
und Strecke hat die polnische Regierung über¬
nommen.

Frankreich.
* In diplomatilchen Kreisen wird das Zu¬

standekommen des von Deutschland gewünschten
Präliminarfriedens  als gesichert be¬
trachtet . Voraussichtlich werden die Verhand¬
lungen noch Ende dieses Monats beginnen.
Zu den brilischen Bevollmächtigten sollen Lloyd
George , Balsour und Barnes gehören.

Gnglarcd.
* Reuter erfühlt , datz das britische

Reichslriegskabinett  seine Sitzungen
demnächst wieder aufnehmen und über die

flsriedensbedingunsien beraten werde . Autzerde«
sollen wichtige Besprechungen zwischen Ver-
tretern der Reichsregierung und den Staats-
männern der Dominien mit Selbstverwaltung
stattffnden . Wester wird auS London gemeldet:
Lord Northcltffe hat seinen Posten als Führer
der Propaganda im feindlichen Auslande nieder-
gelegt . Ein Nachfolger wird nicht ernannt.

* Lloyd George hielt im Komitee _seiner
eigenen Partei eine Rede und sagte , datz der
revolutionäre Keift,  der jetzt in der
Luft liegt , von großem Nutzen  sei , falls
er klug und geschickt in richtige Bahnen gelenkt
werde . Er muß aber getragen werden durch
den Geist , der während des Krieges geherrscht
hat , nämlich den Geist nationaler Einigkeit,
Zusammenwirkens und Opsertätigkest . Lloyd
George fürchtet weder , datz eine Revolution,
noch daß der Bolschewismus sich Bahn bricht,
sondern die Reaktion im eigenen Lande , über
den Frieden sagte er weiter , datz er nicht so
weit zu gehen gedenke , wie die Resolution von
Paris bezüglich des Wirtschaftskrieges verlangt.

Schweiz.
* Das politische Departement tritt mft . datz

die am 24 . September zusammengetretene Kon¬
ferenz von Vertretern der Regierungen Deutsch¬
lands und der Bereinigten Staaten zur Be¬
sprechung der KriegSgesangenensrag»
am 11 . November geschloffen worden ser. Die
Arbeit der Konferenz hat zu einer Vereinbarung
zur Regelung der Frage der Behandlung der
Kriegsgefangenen geführt . Sie enthält auch
Bestimmungen über die Heimschaffung und
Internierung der Gefangenen , sowie über das
Los der zurückgehaltenen Zivilpersonen.

Holland.
* Aus allen Grotzstüdten Hollands ko« « «»

Nachrichten über sozialistische und revolutionäre
Versammlungen , die den Masse  nst r e i k
wünschen . Bis jetzt ist noch keine Entscheidung
gefallen . Man nimmt an , datz, falls die
Wünsche der sozialistischen Arbeiterpartei , die i«
Parlament von Troelftra vorgetrage « worden
sind , nicht genehmigt « erden , der Maffenstrerk
demnächst proklamiert wird.

Luxemburg.
* Di « Kammer nahm «me Tagesordnung

an . worin die Regierung aufgefordert wird,
daS luxemburgische Volk in seiner Gesamtheit
über die zukünftig « Staatsform
durch « in Referendum  zu beftagen.
Die Kammer wünscht , datz die Grotzherzogin
sich jeder Regierungshandlung emhätt , bis das
Volk sich durch ein Referendum ausgesprochen
hat . Der Antrag der Liberalen und Sozialisten
auf Abdankung der Grotzherzogin und Ern-
führung der Republik wurde abgelehnt.

Finnland.
* Während noch vor kurze« angenommen

wurde , datz die Regierung abgehen werde und
dir Ausschreibung von Neuwahlen bevorstehe,
ist Husvudsradbladet ' in der Lage mitzuteilen,
datz eine Entscheidung in dieser Hinsicht nicht
vorliege , auch während der nächsten Wochen
nicht zu erwarten sei. Die Zeitung bringt den
Umschwung damit in Verbindung , datz in den
führenden polui 'che« Kreisen Englands eine
günstigere Stimmung gegenüber
Finnland  Platz gegriffen habe . Der
englische Konsul erklärt dem gegenüber , da«
ihm von einem solchen Stimmungswechsel nicht?
bekannt sei.

VolksWirtsdiaftlickes.
Freigabe beschlagnahmter Bestände . Da»

RcichSamt für die wirtschaftliche Demobilmachung
veröffentlicht folgende Verfügung : Von allen am
Tage des Erlasse » dieser Verfügung vorhandenen
beschlagnahmten Beständen an Kupier , Aluminium,
Nickel, Zinn , Antimon , Blei , Zink , Chrom , Platin,
Stahl bSlttmü »metaÜen und allen Legierungen der
vorstehend aufgeführten Metalle bürten insgesamt
bis zu 20 «/» eine» jeden Metalle » ohne besondere -
VerwendungSerlaudni » für Friedenszwccke ve>-
arbeitet , an Weiterverarbeiter geliefert und dem
Verbrauch zugeführt werden . Von jeweiliger Neu¬
produktion werden gteichfall» lausend 20 °/o wie oben
sreigegeben. Vertraglich an die Kriegsmetallaküen-
gelellichasi zu liefernd » Mengen müffen voll zur
Ablieferung gebracht werden.

In bösem 6ebein. >
2f Kriminalroman von Heinrich Lee.

(Forti
Renate wußte gar nicht , wie schlecht er

in München geworden war , nnd datz . er
sie vergessen gehabt hatte , denn manche seiner
Briese waren die pme Heuchelei , und daß er
ihrer überhaupt gar nicht mehr würdig war.
Da ? Leben in München war so lustig , tausend¬
mal lustiger , als es sich die guten Leute hier
in der Stadt , auch Herr Rosenau , auch Renate
vorstellen konnten . Auch war er gerade in die
richtige Gesellschaft bineingeraten . Im Kolleg
war er schon seit vielen Wochen nicht ' gewesen,
er batte viele Schulden gemacht , von denen er.
ansünglich nur aus Furcht , jetzt aber auch aus
Beschämung Herrn Rosenau noch kein Wort ge-
sagt halle . Nun wollte er ihm auch nichts
sagen . Van jetzt an , wenn er nach München
znrückkam, wollte er wieder pünktlich ins Kolleg,
ordentlich nnd fleißig sein und soviel sparen,
daß er davon seine Schulden abbezahlen
koniile ; dann erfuhr Herr Rosenau nicütS
davon . Und auf alle diese guien Vorsätze
haue ihn , ohne daß sie davon etwas ahnte,
nur Renate gebracht , und nun zürnte sie ihm.

„Renate, " sagte er . «wenn du mir nicht
verzeihst , dann komm' ich nie wieder nach
Hause . Nie I Das schwör' ich. dir I Bleib'
stehen . Gib mir die Hand I" Sie besann sich
noch rin Weilchen , dann blieb sie stehen und
tagte mit ihren klugen siebzehn Jahren : «Wenn
du mir versprichst, datz du wieder so wie früher
«erden willst !"

«Das verspreche ich dir — auf Ehre . Renate !"
Er drückte ihre Hand , er war wieder glück¬

lich und Renate ließ sich wieder von ihm küssen
— nur war er nicht mehr io stürmisch , und doch
hätte er sie vor lauter Liebe und Zärtlichkeit in
seinen Armen zerdrücken mögen.

Wieder verging die Zeit . Seine Briefe
wurden seltener . Er entschuldigte das mit leinen
vielen Arbeiten . Auch die beigeschloffenen Zeilen
für Renate fielen immer spärlicher aus , Renate
sagte nichts dazu . Sie biß nur die Zähne auf¬
einander . Wieder kam er zu den Ferien nach
Hause . Niemand , selbst die Tante nicht mit
ihren mißtrauischen Augen , merkte die neue,
noch stärkere Veränderung an ihm , nur Renate
merkte sie — und deshalb ging er ihr auS dem
Wege . Sie sah , datz er sich in dem alten
Hause wie in einem Gefängnis fühlte , und daß
er darauf brannte , es so bald wie möglich
wieder zu verlassen . Ganz gleichgültig war sie
ihm geworden . Aber Renate war stolz. Auch
sie wollte ihm zeigen , datz ihr nichls mehr an
ihm lag , nur vor dem Vater und der Tante
benahmen sie sich in gegenieitigem Einverständ¬
nis so, al ? wäre alles zwischen ihnen beim
Alien geblieben , aber sie Hatzte ihn setzt —
glühend , leidenschastlich . Zum dritten Male
nahten dir Ferien heran . Diesmal brachten sie
ihn nicht nach der Heimat zurück. In dem
nächsten Semester sollte er fein Examen machen
und er schrieb, datz er dazu noch dringciive
Vorbereilungen nötig hätte.

Renale wußte , datz es eine Lüge war.
Dann , eines Tages , wurde alles mit ihm klar.
Beim Examen war er durchgejallen ; eine

Menge Leute meldeten sich, bei denen er
Schulden gemacht hatte ; das ganze wüste , aus¬
schweifende Leben , dem er sich ergeben halte,
wurde auigedeckt nnd Tante Pinchen hatte ihren
großen Tag . Zwilchen dem alten .Herrn und
»einem Pllegling fand unter vier Augen eine
lange Unterredung statt , deren Ergebnis war,
daß Rudolf zu seinen Studien nicht mehr zurück-
kehrte. Er trat als Volontär in datz Fabrik-
kontor ein.

Von dem früheren Verhältnis z« der
Familie seines Wohltäters war nun nicht mehr
die Rede , — trotz des angestrengten Fleißes
und aller Gewissenhaftigkeit , womit er in sicht¬
licher bitterer Reue sich seinen jetzigen Aufgaben
hingab . Hatte der alte Herr ihm beim Anblick
der Wandlung zum Besseren , die unter seinen
Augen vorging , auch wieder verziehen , so sorgte
doch schon Tante Pinchen im Hause dafür , ihm
das Vergangene und in Verbindung damit
seine Herkunft und nunmehrige Stellung aufs
deutlichste sühlbar zu machen . Renate , die nun
eine schöne junge Dame geworden war , richtete
kaum noch einen Blick auf ihn , ihr ganzes
Wesen gegen ihn war das einer tiefen Ver¬
achtung . Ein unparteiliches und schales Auge
hätte vielleicht heransgesuiiden , datz sie dabei
nicht weniger litt als der von ihr Verachtete
selbst.

Eines Tages fand sich in der Fachzettung.
die im Kontor gehalten wurde , bei einer ans-

' wärligen Firma eine Stellung ausgeschrieben,
die ganz für seine Verhältnisse patzle . Einen
Monat später gab Rudolf znm zweilciima ! seine
Heimat aus . . Renate ." tagte er rum Abschied —

seit Jahren war er in dieser Abschiedsstunde
wieder einmal allein mit ihr und er stand vor
ihr wie ein armer Sünder — „ich wollte dir
Lebewohl sagen ." Er hätte ihr zu Füßen stürzen
mögen , nnd nun wußte er nicht einmal , ob er
ihr die Hand entgegenstrecken durfte . Nichts in
ihrem Gesicht regte sich. „Lebe wohll ' erwiderte
sie in einem Tone , der selbst setzt in der Stunde
des Abschieds nichts von seiner Kälte verlor . . .
kaum die Fingerspitzen hatte ste ihm gereicht.
Damit waren sie geschieden . „ . ,,

Zwei Jahre wären das jetzt her . Rudolf
war verschollen . Einige Monate , nachdem er
seine neue Stellung angetreien , hatte er sie in¬
folge eines Zwistes mit einem Vorgesetzten , zu
dem er sich von seinem unglücklichen Hitzkopf
hatte hinreißen lasten , wieder ausgeben müssen.
Seitdem war jede Nachricht von ihm aus-
geblieben und alle Nachforschungen waren ohne
Erfolg . . „

„Wer Hai nun mit dem sauberen Herrn
Recht behalten ? " sagte Tante Pinchen froh¬
lockend zu ihrem Bruder — „wer hat immer ge¬
sagt , es nimmt ein schlechtes Ende mit chnr«
Wer bat ' s nicht glauben wollen ? " Herrn
Rosenau bereitste das Verschwinden seines
PflegeiohneS tiefen Kummer . Was Renate be¬
traf , io blieb sie stumm . Wem hätte sie sich
anvcrtrauen sollen ? Aber von nun ab hatte ne
an den gesellschaftlichen Zerstreuungen keine Lu i
mehr und ihr Charakter bekam ciwas Hen^
lind Verschlossenes , was ihrem Vater neue
Sorgen machte.

„Deine Schuld !' fetale die Tante zu
; die mit ihren argwöhnischen Augen die ursacp
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'Von Nab und fern.
köilson auf der Friedenskonferenz t
* Londoner Korrespondent des .Manchester
irbian erfährt. daß Wilson endgültig be-
'ssen hat, zur Friedenskonferenz zu kommen,
paß er vor Mitte Dezember in London

riet wird.
Unzulässige Eingriffe in öffentliche
ssen AuS Anlaß mehrerer Einzeliälle hat
(firwpSregierung entschieden, daß ASRäte
besagt sind, Zahlungen ans Regierungs»

o und Kreikkafsen anznweisen und zu er»
.. Ebenso sind die ASRäle nicht befugt,
lerige Gebühren selbständig zu erhöhen.
Neue Vmlsbezeichnunge« i« der

„ iiner Schutzmannschaft. Die militärischen
ieststbezeichnungen in der Schutzmannschaft des
'espolizcibezirks Berlin sind nach einer

gung des Polizeipräsidenten Eichhorn auf»
len worden. Der Polizeioberst erhält die

Bezeichnung Polizeidirektor, die Polizei»
M und Polizeihauptleute Oberkommissare
die Polizeileutnants die Amtsbezeichnung

zeikommiffare. Die Polizeiwachtmeister be»
len ihre Bezeichnung, der Schutzmann heißt
W Polizriwachmann.
Eine Plundererbande im Berliner
lofse. Etwa 50 Soldaten und einige

Dsten erschienen vor dem Schlöffe in Berlin
• begehrten Einlaß unter der falschen Be»
Ptmig, im Namen de? ASR. mit der Suche
j Lebensmitteln beauftragt zu sein. Der den
rttitt verweigernde Posten wurde beiseite gr¬
ien, und die Bande drang in die Räume,
sie zu plündern begann. Die sofort be»
' itigte Regierung ließ darauf das Schloß

tzden im Marstall untergebrachten Matrosen,
den öffentlichen Sicherheitsdienst versehen,
M und durchsuchen. Es gelang, der ganzen

M habhast zu werden. Außer Lebens»
Tp wurden viele Kunstgegenstände in hohem
Dir bei den Plünderern gesunden. Die
de, die zum größten Teile aus sahnen-

lchtigen Soldaten besteht, wurde in sicheres
Mayrsam gebrachst
Torpedierung der „Schlesien' . Aus

khleswig-Holstein kommt die Nachricht, daß
ÄLinienschiff„Schlesien' mit 13 200 Tonnen
ipediert worden ist. Das Schiff war kurz
ch den Kieler Ereignissen in Flensburg vor
jifer gegangen. Dort wurde die Mannschaft
«i den Aufständischen anfgefordert, von Bord
gehen. 400 Mann kamen dieser Auf-

iderung nach. Mit dem Rest der Besatzung
mpile da« Schiff nach den dänischen Inseln
id gab von Aerö aus ein Telegramm an die
ItiKbe Regierung und die deutsche Geiandl»
W in Kopenhagen aut, in dem es sich als

Leenot befindlich meldete, weil ihm angeb-
das Wasser ausgegangen sei. Um der

imiierung zu entgehen, verließ die„Schlesien'
dänischen Hasen wieder, mit dem Ziel in
norwegischen Gewässer zu gelangen. Hierbei
to st« von einem anderen Kriegsschiff aus
ediert und ist mit Mann und Maus unter»

AMN . Ts ist mit einem Verlust von etwa
MMenschen zu rechnen.
Sin moderne- Schul . Programm.

Ichnre tausend Lehrer nnd Lehrerinnen halten
' in Hamburg zu einer gewaltigen Kund»

eingesunden, um zur Reform der Lehrer»
W und des Schulwesens Stellung zu

Seiordert wurden: 1. Schaffung
W LolksichuIgesetzeS. 2. Einführung der
»heitsschule. 3. Selbstverwaltung der Schule
»» Veieiligung der Eltern. 4. Glandenk»

Gewiffenssreiheit für Lehrer und Kinder.
Msetzung eines LehrerratS.

^Polnisches Prügclsystem. Die Justiz,
«ng der neugebildeten Krakauer Re-
|t beabsichtigt, für eine Reihe von Ber»

die öffentliche Prügelstrafe einzusühren.
ioü  insbefondere bei Vergehen der Juden

1* * bestimmte Gesetze in Anwendung kommen.
Hongkong für Deutsche gesperrt. Sine
Mche Verwmmlung in Hongkong hat ein»
H beschlossen, daß die von dort deportierten

Men keine Erlaubnis zur Rückkehr erhalten,
ne vielmehr nach Haute' geschickt werden

sollten. Keinem deutschen Uniertan soll erlaubt
sein, auf eine bestimmte Zeit von Jahren in
Hongkong zu wohnen oder Handel zu ireiben.

Die deutschen Banken in Brasil,cn.
Havas meldet aus Rio de Janeiro: Ein amt¬
licher Erlaß ordnet die Liqnidaiion der deuijchen
Banken und ihrer Zweigniederlassungen an.

Hm Husguclr.
Die Aufzucht srühgeboreuer Kinder.
Zur Aufzucht frühgeborener Kinder wurden

bisher vornehmlich Wärmeflaschen und Kouveuien
verwendet. Die Kouveuie ist ein doppel¬
wandiger Schrank, deffen Vorderseite durch eine
Glastür geschloffen ist. Der Zwischenraum der

am Platze sek. Da solche schwächlichen Kinder
eine ganz anders Energie des Wachstums auf-
weisen als rette, und ihr Gewicht sich nicht wie
bei normalen Kindern in 180, sondern in 90
bis 100 Tagen verdoppelt, im ersten Halbjahre
sogar verdrettachi, so reicht ihnen Moll eine
Milch mit mehr Eiweiß und Salzen und zwar
nach einem eigenen Grundsatz je nach Bedarf
Molke, Joghurim'lch, Natrium-Karbonat, Saccha¬
rin. Mehl, Eiweiß usw. Der praklische Erfolg
dieses neuen Apparates bleibt abzuwarien.*

Teemischunge« für den Haushalt.
Das kaiserliche Gesundheitsamt gibt Arznei-

pffanzenmerkblätterheraus, deren eines das
Sammeln von Blättern und Blüten für Tee

Riesenfeuerwerk der.deutschen Mte im Hafen von Wilhelmshaven
anläßlich der Erklärung Deutschlands zur Republik.

Als am 11. November in Wilhelmshavendie
dcustcke Republik proklamiert wurde, da brach auf
den Schiffen entsprechender Jubel aus, und man
hielt eS für geboten. dieses Erechni? durch ein
Riefenfenerwerk zu feiern. FeuerwerkSkörper waren
ja genug an Bord der verschiedenen Schiffe, die aber
wahrscheinlich ursprünglich zu anderen Zwecken be»

stimmt waren. Dar machte aber nichts aus — der
abendliche Himmel erstrahlte bald von Raketen der
verichiedeniien Art. die ihre stürmen Linien nnd
Kurven durch das Dunkel zogen. Selten wohl hat
man ein Feuerwerk von ähnlich strahlender Wirkunggesehen.

Doppelwandung wird mit Wasser geiüllt. Da?
Waffer in der Wandung wird. durch eine
Petroleumlampe oder eine Gessiamme erwärmt
und gibt dann seine Wärme an den Jnnen-
raum ab. Durch eine geeignete Vorrichtung ist
dafür gesorgt, daß die Temperatur in dem
Apparat immer gleichmäßig ist. Die Kinder
sind also in der Kouöense gegen Temperalur-
schwankungen, gegen die schwächliche neu¬
geborene Kinder besonders empfindlich sind,
geschützt und vor allem vor zu niederen
Temperaturen bewahrt, durch welche dem
schwächlichen Körper allzuviel Wärme entzogen
werden würde. Die lebensschwachen Gefchöps-
chen verbleiben Tag und Nacht in dem Brui-
osen und man nimmt sie nur heraus, um sie
an die Brust zu legen oder zu reinigen.
Die Lust, die durch die Kouveuse strömt,
wird vorher durch einen Wanesttter geleitet,
sodaß sie staubfrei ist. Diese Brutöfen
wurden bisher überall, wo sie angebracht er¬
schienen, verwendet. In neuerer Zeit will
man bei der Aufzucht frühgeborener Kinder ge¬
funden haben, daß sich die Kouvensen doch nicht
recht bewähren. In der Gesellfchast der Arzte
zu Wien lenkie Moll die Auimerksamkeit auf
einen von ihm konstruierten Apparat, welcher
eine Rejfenbahre darftellt, die oben eine Kohlen-
fadeniampe trägt. Der Apparat wird mit einem
Tuche bedeckt, der Kopf ist außerhalb. Die
Kinder werden auch nicht fest gewickeli, sondern
können sich viel bewegen. Moll tritt übrigens
auch der Anschauung entgegen, daß bei der Er¬
nährung frühgeborener Kinder nur Muttermilch

als Ersatz für den schwarzen, chinesischen Tee
behandelt. Es werden hier u. a. empfohlen:
die Blätter der Erdbeere. Brombeere, Himbeere,
des Nußbaums, der Birke, Waldmeisterkraiil
sowie die Blüten von Taubnesseln, Schlehdorn,
Holunder und Linde. Das Merkblatt führt
noch andere mehr oder weniger bekannte
Blätter und Blüten an. Für den Tee kommen
Blätter, Blüten und Wurzeln der verschiedensten
Pflanzen in Betracht. Nach dem persönlichen
Geichmack wird man bei der Mischung einzelne
Arten bevorzugen, je nachdem ein milder oder
ein würziger Tee gewümcht wird. Es hängt
nicht von bestimmten Mengenverhältnissen ab,
ob man eine brauchbare Mischung erhält, man
hat vielmehr daraus zu achten, daß nicht zu
große Mengen von streng und ausüringlich
schmeckenden Pflanzen zu der Mischung ver¬
wendet werden. Als Beispiel einer geeigneten
Mischung wird angeführt: zwei Fünttel Erd-
beerbläiter, zwei Fünftel Brombeerblätter und
ein Füniiel Huflatiichbtälter. .Diese Merkblätter
des Gesundheitsamtes verfolgen auch den Zweck,
die Beschaffung der Heilpflanze vom Auslande
unabhängig zu machen und für eine Reihe
wichtigster Arzneimittel die reichen Bestände von
einheimischen Arzneipflanzen iür die Versorgung
des Volkes hcranznziehen. Sie verdienen da¬
her besondere Beachlung weitester Kreise.

*

Die klassische« Studie « i« Amerika.
Die klassischen Studien in Amerika sind

gegenwärtig nicht gerade sehr beliebt. Das

beweist wenigstens der Bericht des Rektors der
berühmten Harvard-Universität über das Studien¬
jahr 1916/17. Ein Kolleg über Herodot,
Aeichylos und Vlutarch vermochte nicht mehr
als sage und schreibe zwei Hörer zu seffeln.
Ein anderes über Thulydides, Aristophanes
und Eul'pides wurde nur von sieben Studenten
belegt. Ein Kurs für Anfänger in der griechi¬
schen Sprache fand 29 Liebhaber. Nicht viel
besser erging es dem Lateinischen. Den meisten
Zu'pruch fand noch eine Vortragsreihe über
Titus Livius, Terenz und Horaz. Diesen
Niedergang des Iniereffes iür die klassischen
Studien an einer so berühmten Universität, wie
es die Harvard-Universität ist. die im Jahre
1536 gegrünoel wurde, gibt dem,MEcure de
France' zu denken. Amerika hat iür Aeichylos
und Plularch eben nur zwei Liebhaber übrig.

Vermischtes.
Errichtung vo» Handelskammer« i«

Japan . Verschiedene Handels- und Jndustrie-
verbände in Japan sind dahin übereingetommen,
nach dem Kriege zum Schutze des javanischen
Handels Handelskammern zu gründen. Die
erste wird in Tokio eröffnet. Als Zweck dieser
Kammer wird es bezeichnet, daß sie sich haupt¬
sächlich mit der Produklionssteigerung für die
Ausfuhr zu beschäftigen haben werden. Sie
werden aber auch im Verein mit den Behörden
der Herstellung und der Ausfuhr minderwertiger
Artikel entgegenzutreten haben.

Das Geheimnis der Garnrolle . Wenn
man auf alten Pergamenten die Schrift ent¬
fernt, _findet sich darunter häufig, bisher ge¬
heimnisvoll verborgen, eine zweite Inschrift.
Diese Erfahrung der Altertumsforschung hat sich
Clement Baute!, der Plauderer des .Journal',
zunutze gemacht. Nun hat er seine archaisti¬
schen Absichten auf einen höchst modernen
Gegenstand des täglichen Bedaris ausgedehnt.
Die Anregung dazu bot ihm eine schlichte Rolle
Garn. Er hatte das Garn für 95 Centimes
gekauft. Aber mit der Etikette, die auf der
Nolle klebte und den Preis auswies, schien ihm
irgend etwas nicht ganz richtig zu sein. Diese
Etikette war dicker und weniger glatt, als es
sich für eine Etikette eben schickt. Da muß ein
Geheimnis dahinter stecken! Mit der größten
Vorsicktt löste er das Preiszettelchen. Und siehe
da, uitter der ersten Etikette fand sich eine
zweite, die den Preis 75 Centimes trug. Unter
der zweiten eine dritte, wonach das Garn ein¬
mal nur 50 Centimes gekostet hatte. Und so
löste er Zettel um Zettel, bis auf der letzlen
Etikette der bescheidene Preis von 25 Centimes
erschien. Heute aber ist dieses selbe Garn auf
einen Frank gestiegen.

Einführung der georgischen Sprache.
In einer der ncugegründeten russischen Repu-
bliken. in Georgien, wurde von den zuständigen
Behörden der Beschluß gefaßt, die georgische
Sprache im Post- und Telegraphendienst ein-
zuführen. Die russische Sprache soll im dienst-
Ischen Verkehr so lange beibehalten werden, bis
eine georgische Begriffsbezeichnung ausgearbestet
sein wird; doch müssen Telegramme in georgi¬
scher Sprache auch schon setzt in der ganzen
Republik Georgien von den Ämtern entgegen¬
genommen werden.

Goläene Morte.
Solange es noch Fanatiker in der Welt

geben wird, ist kein Bubenstück so gräßlich, das
nicht irgendein beirogener Wahnsinniger zu ver¬
üben fähig sein sollte.

Christoph Martin Wieland.
Nur der Mensch ist frei, der sich seine

eigenen Gedanken im Kopfe ausbildet, niemand
etwas nachipricht, was er nicht versteht und
selber einsieht; der die Gesetze kennt, die Gott
in seine Brust geschrieben hat, und ohne
Menschenfurcht ihnen gerecht zu werden strebt.

Berlhold Auerbach.
Wer gar nichts duldet, wird gehaßt,
Wer alles duloet, wird verachtet.

Christian Wernicke.omie*' h. Aneucr- virlaa beruh.

-Eencuens Veränderung jetzt auf di« Spur
, .7 .«st hast du sie einen Narren an de«
Men freffen laffeu und jetzt hat sie di« Be-
A Aber ich kann ja reden was ich will.

.3 h  nicht meine, sondern deine Tochter.'
Me Unterredung hatte zw«i Stunden vor
fftuiagrpanse stattgefunden, in der jener

«der de« Fabrikhof tönt«.

^ L
zwischen war ek zwei Uhr geworden. Die
r .“ec  ^l^e'lcr  strömte aus der nahen Vor¬
der die noch immer prall von der Sonne
M Chaussee in den Fabrikhof wieder

überall in dem großen roten Bau regte
>cder Tätigkeit und Leben und auch im

7  saßen die beiden Buchhalter nnd der
wieder an ihren Pusten. Sha  das

ton Herrn Rosenau selbst, daS in einer
7 . vnterstube stand, war noch unbesetzt.
vtr  sonst an Pünktlichkeit seinem Personal
7*? er 6ab. Wenn der „Alte' nicht da
"'.̂ dle man miteinander plaudern, und
■(,7  der filtere der beiden Buchhalter , er-
nf,r , stincm Kollegen von einem merk-
' ' Grand, den er gestern abend beim

Wpie!, I)«üe, wobei auch dem Lehrling
wurde, auszuhorchen, alS fetzt die Tür
wurde. Vegesack verstümmle, die drei

L d̂er Firma beugten sich wieder emsig
toi" Arbeit, der Eintretende war aber
^ e erwartet, Herr Rosenau, sondern —

Wen, Anblickw,doppelte sich derter ss chreibendcl! —
'doppelte

war der Prokurist,

Herr Hollfeld war ein Mann von langer,
hagerer, aber dabei nerviger Gestalt. Er machte
einen höchst soliden, gediegenen Eindruck. Sein
Gesicht war glatt rasiert, sein rötliches Haar
schlicht geschnitten. AuS den stahlblauen, kalten
Angen blickten Klugheit, Strenge und vor allem
eisern« Energie. Dem entsprachen auch die
schmalen, fest aufeinander ruhenden Lippen, das
hervorspringendeKinn und di, scharfgebogene
Hakennase. Und doch fühlten sich viele Leute,
namentlich die Kundschaft, mit der dieser Mann
in Verbindung trat, von dem ersten Eindruck,
den sein Äußeres machte, i« weiteren Verlause
seiner Bekanntschaft teilweise getäuscht, — an¬
genehm getäuscht. Niemand halte verbindlichere,
liebenswürdigere Manieren als Herr Hollfeld.
Niemand war rin zuverlässigerer geschäftlicher
Freund und Berater; niemand schließlich ging
so, ohne andere Neigungen in seinem Berufe
auf wie -r. Dazu noch seine Tüchtigkeit. Der
alte Rosenau war um ein solches Juwel von
Geschäftsführer zu beneiden. Kein Wunder, daß
er Hollfeld in allem freie Hand Ucß und ihm
fest vertraute.

„Herr Rosenau noch nicht da?' fragte
Herr Hollfeld setzt kurz, in der Hinterstube das
leere Pult bemerkend. „Nein, Herr Rosenau
ist noch nicht da,' erwiderte Vegesack als der
Älteste.

So verwunderlich diese Tatsache angesichts
der sonstigen Pünktlichkeit des Chefs auch war
— in dem unbeweglichen Gesicht Hollselds war
nichts davon zn lesen: „Geben Sie nach seinem
Zimmer,' wandte er sich an den Lehrling—
»Herr Rosenau wiio noch schlafen. Klopsen Sie:

sagen Cie, ich hätte eine dringende Ange¬
legenheit.'

Der Lehrling ging. Zwischen Zwölf und
Zwei, in der Arbeitspause, hielt Herr Rosenau
alltäglich sein Mittagsschläfchen, nachdem er
vorher, mit Schwester und Tochter ein kleines
Gabelfrühstück eingenommen hatte, denn die
größere Mahlzeit fand im Rosenauschen Hause
aus Bequemtichkeitsgründen erst gegen Abend
statt. Zu seinem Schläfchen zog sich Herr
Rosenau regelmäßig in ein in dem Parterre¬
raum des Wohngebäudes gelegenes, abgeson¬
dertes Zimmer zurück, das eine Art zweites
Privatkontor war, nur daß es mit seiner behag¬
lichen Einrichtung, der kleinen darin anfgestelllen
Bibliothek und der Sammlung von Mustern
aller möglichen geschliffenen Gläser und Linsen,
die eine Lieblingsbeschäftigung des alten Herrn
bildete, mebr ein/n wohnlichen als geschäftlichen
Eindruck machte. Außerdem stand in diesem
Zimmer ein kühles, besonders jetzt im Sommer
angenehmes Ledersofa, das schon allein zu
einem erfrischenden Schlummer stündchen wie ge¬
schaffen war.

Während die Federn der beiden Buchhalter
über das Papier raschelten, war Hollfeld an
das eine Fenster getreten und sah mit gleich¬
gültiger Miene in den Hof hinaus. Allmählich
trat dabei ein Zug in sein Gesicht, der daraus
schließen ließ, daß er im stillen über Dinge
nachiann, die ihm eine angenehme Befriedigung
gewähren mußten. Jetzt hörte er die Tür au,-
geben, der Ausdruck in seinem Gesicht ver-
ichwand und er wandte sich um. Es war der
Lehrling, der zurücklam— aber er kam allein.

„Ich Hab' dreimal geklopft, ich Hab' auch
gerufen,' fagle er, „aber Herr Rosenau hat nicht
ausgemacht.'

„Dann gehen Sie noch einmal,' befahl
Hollfeld ungeduldig— „Herr Rosenau schließt
nicht die Tür zu. Offnen Sie und wecken Sie
ihn."
• Der Lehrling verschwand abermals, ttn-

mittelbar daraus tarn er zurück mit blassem ver¬
störten Gesicht, schlotternder Haltung und lein
Reden war nur ein Stammeln.

.Was ist?" iuhr Hollfeld ihn an.
„Herr Hollfeld— Herr Hollfeld—" ffolletie

der junge Menich
„Nun?" — „Herr Rosenau ist Io!'*'
Die beiden Buchhalter ließen die Federn

aufs Papier fallen.
„Sie sind verrückt!' sagte Hollielb nach

erner kleinen Pause. Mit allen Zeich-a des
Entsetzens aber wiederholte der junge -
„Nein, Herr Hollfeld! Herr Rofenau ist io!

Hastig ging Hollfeld hinaus, die drei
anderen folgten ihm. Man ging die kleine
Treppe hinab, dann am Tor vorbei durch den
Hof und trat in das Wohngebäude. Kein Laut
war zu vernehmen. Die Bewohnerinnen. die
beiden Damen und das Dienstmädchen, schienen
abwefend zu sein. In dem Flur des Erd-
geschosseS stand eine in ein Zimmer ttibrende
Tür aur. Der Lehrling hatte sie0" -i;
Es war das Zimmer Herrn Ro

Sch 2 Gortjehung folgte



Amtliche Nachrichten.
Is ., bei

Fleisch und 25
RindffeisRindfleisch 2,30

Don 1 - 50
51 - 160

101 - 150
151 - 200
201 - 290

zieischverlsss
am  Freitag , den 29. November d.
Gläßner und Hollingshaus.

Abgabe pro Kopf 100 gr.
gr. Wurst. Preis per Pfund
Mark.

Reihenfolge,
bei Gläßner.

9 - 10 Uhr für die Nr.
10- 11 „ „ „
11- 12 „ „ ..
2 - 3 .. „ ..
3 4 „ „ „

bei Hollingshaus.
9 - 10 Uhr für die Nr . 291 - 250

„ 10 - 11 .. 351 - 420
.. 11 - 12 „ „ .. .. 421 - 500
.. 2 - 3 . 501 - 550
.. 3 - 4 . 551 - 647

Bon 2 - 3 Uhr Ausgabe für die
mrinde Domdach.

Die Reihenfolge ist genau einzuhalten.
Fleischkarten ohne Nummern find ungültig.

Die Nummern müssen mit Tinte geschrieben
sein.

Camberg, den 27 . November 1918.
Der Bürgermeister

Pipberger.

Don

®t*

Am Freitag , den 29. d. Mts ., Nachm,
von 3 - 5 Uhr» werden die neuen Brot¬
bücher «usgegeben.

Nr . 1 - 306 von 3 - 4 Uhr
Nr . 301 - 647 von 4 - 5 Uhr.

Die Brotbücher für die aus dem Heere
Entlassenen werden zu gleicher Zeit ausgegeben.

Camberg , den 27. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Snmstag , den 30. d. Mts ., Dorm,
von 11 - 12 Uhr , werden für die aus dem
Heere Entlassenen Bezugsscheine für
Kartoffeln  ausgegeben.

Auf den Bezugscheinen wird angegeben»
von welchem Landwirt die Kartoffeln zu be¬
ziehen sind. Ich erwarte , daff die Landwirte
den betr. KartoffelempfSngern keine Schwie¬
rigkeiten in der Abgabe machen.

Camberg , den 27. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Stadt . Verkauf von Keck»
heute Nachm , um 4einhalb Uhr im Rathaus»
Abgabe nur an Kinder bis zu 18 Monaten
4 Paket « und an bettlägerig schwer kranke
Personen 3 Pakete . Preis per Paket 35
Pfennig.

Camberg, 28 . November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Stüdt . Derk . von Sardinen
bei K r i n g s am Freitag , den 29 . d. Mts.

Dose 90 Psg.
Camberg , den 28 . November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Umtausch von Kriegsgefangenen, «Id er¬
folgt bei der hiesigen Stadtkaff« bis zum 30.
d. Mts . letztmalig, da die Kriegsgefangenen-
Fnspektisn sofortige Einldsung wünscht.

Camberg, den 28. November 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

Bei der Verrechnung bezw . Auszahlung
der Dergütung auf » rennhaizstei,preise ist
im Interess« der Abfertigung die Nummer der
Lebensmittelliste anzugeben. Auch Mitteilung
an welchem gekauften Holze die Abschreibung
vorgenommen « erden soll» wird ersucht.

Stadtkasse Camberg.

Kerzl 'ichen Dank
1!
I

für alle Beweise lieb:oollen Bedenkens und
wohltuender Teilnahme, sowie für die Kran,-
und Blumenspenden, die wir beim Heimgange
unseres in Gott ruhenden unvergeßlichen
lieben Kindes

I
!
I
I
IHänscheni

i
empfangen haben.

Camberg,  Frankreich» 28. Nov. 1918.
Sie kiesiiettüblen Ettern Btiü Geschwister:

saaüeöf lelflet 3olef leaj&Satnille.

Fort mit je der minderwertigen Schuhkrem!
Vr. Sentner'r Gel wachste de rpu

1 p a

Nigrin

OOOODQCCOQ
Sofort gesucht

gegen guten Loh«
an

kein Teerprodukt , keine Wasserkreme, stets gleichmäßige
reine Oelwachswar « erhält das Leder dauerhaft , gibt
schönsten auch bei Regen und Schnee haltbaren Hochglanz.

Hersteller auch des beliebten Parkettbodenwachser „Roberin " : Carl Gentner , Göppingen.

junger Mann
der sich eignet als

Vorarbeiter.
Lagerhaus Samberg

ixastiB

Staff Karten.
ss "-
?>*U

Für die uns anläßlich unserer silbernen
Hochzeit zugegangenen Glückwünfche Jagen
wir unseren

herzlichsten Dank.
Camberg , den 28. November 1918.
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Adam Weyrich Md Fraa Maria
geb . Karfmann-

®m Lehrm
gegen Vergütun
Peter Hi
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Frisearmeister,

eßA.
MM. ♦ «*■• “ «■ ♦
Bamberg. w  ♦

■■e s «• » w* m wm» b mmmmmn v na mv s w» mes,
KÄSzStfSfiO

Nach Rückkehr vom Heeresdienst habe
ich meine

Tätigkeit wieder aufgenommeH
und halte mich meinen vetehrlidien Kunden
in Camberg und Umgegend in allen vor¬
kommenden Arbeiten bestens empfohlen.

Paul Reichmann,
Friseurmeister,

Camberg 1. Strackgasse,

ft
ft
ft
ft

listfi 21jitiign litlgfeitlafitei-M
habe ich in

(Eamb erg
Haus und ärztliche Praxis des Herrn D r.
G r e ß übernommen. Wegen dessen schwe¬
rer Erkrankung finden Sprechstunden(2—4
Uhr) vorläufig im Hause Gruber» Limbur¬
gerstraße 15, statt; Bestellungen werden einst¬
weilen im „Gutenberger Hof" angenommen.

Vr. med. Gtto Gempp.
prakt. Arzt.

Den geehrten Bewohnern Cambergs und
Umgebung zur g:fl. Kenntnis, daß ich

meide MM . WM
miedet ddlsedsme«bk.

Empfehle mich in allen in mein Fach
einschlagenden Arbeiten und Verrichtungen
unter Zusicherung prompt reeller Bedienung.

Achtungsvoll

Wilhelm Grimm,
MnkeAiler 11. floofl. gern. öeiloeOilfe.
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Da ich wieder zurück bin, halte ich mich in

EtefniBi,
lleimsekliWi Bit

ItjnKdtrt,
aller in mein Geschäft einschlagenden Artikeln

bestens empfohlen.

3ofef ttltemm. CMns
Lifenwaren-,

Spengler und Znßallationsgefchäft.
Ferner kann ein braver fleißiger Junge

bei mir sofort in die Lehre  treten.
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Die Beratungsstelle för Lnngeiikr&ake
b«ftn«Uti

Limburg , Mall*«*»«*** 7.
SprwaRwMte: HMmm» ivm . *m IS —12  Mw.

getaimiQ ««felgt h &fttnhß.
Krei»v*rban«l Vaterländischer Frauen»er«ine

im Kreise Limburg.

Bekanntmachung.
Me MM . imfMM mir Miete.

Welche sich unerlaubt von ihrem Truppenteil ent
fernen, haben nicht nur strengste Bestrafung zu
gewärtigen, sondern haben auch keinen Anspruch
auf Lebensmittelkarten, Verpflegung und Quartier.
Sie gehen jedes Anspruches auf
Rente , Entlassungsgebühr von 50 M.

Marschgebühr , Anzug verlustig.
Wer nicht ordnungsgemäß entlassen in das ht'
setzte Gebiet kommt, setzt sich der Gefahr der
Internierung aus!

Wer sich unerlaubt von seinem Truppenteil
entfernt, hat sich sofort aus dem nächsten Gar¬
nison—Kommando oder Bahnhofskommandantur
zu melden. ese sorgen für Verpflegung, Un¬
terkunft und Weiterbeförderung zum Ersatz-Trup¬
penteil bezw. Entlassung zum Bezirkskommando
des Heimatsortes gemäß den Verfügungen des
stellv. Generalkommandos.

Alle Zivilbehörden sind angewiesen, keinerlei
Lebensmittelkarten auszugeben, keine polizeiliche
Anmeldung entgegenzunehmen und keine Arbeits'
gelegenheit zu vermitteln ohne vorschriftsmäßige"
Entlassungsausweis.

Kameraden!
Silit Illk Slttddß Mt in SeiBö Ml
eldiitflint dB Siele ötidddi Betjaftelen.

Kameraden!
Sn Seidl MW leinen Stielen, men« »

Snifiddi leide Stidddi imMt.
Der Arbeiter- und Soldalenrat.
Stellv. Generalkommando XVIII. A.-8

IFrachtbriefe

An
ui

$ Der
$ (Dil
| vier
| eins!

Ni

§ Dl
bergen

§ D.
tigen Ar
sch wer

8 D«
Trnpper
gen sin
Münche»

' Re
seren, f
warte
bcrcitan

Am
Ü

ffiir
teria
Hehlt
mit 0

Wci

llnkem
dieselbe
zu ri
düngt
anzeigc

Lat

v
nur an
elcfetr. ß
8orm. 15

Tambi
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haben in der Suchdru» » «'
Wilhelm Ammelnug-

, Die a
«eitern i|
Mrung1
Di« Akk«
Mben T
«i« er «u
«möglich,
«zielen.

Stamm
Drennh
Zellen
Reiserk
Stangci

% , 3. l
5! P a n"«träge(
^wendig*nf»rberi

Blelbu
Tamb

. Umta,
°>Sl bei

Jl,fpeStioi
Tarnb


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

